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Peperin liefs keine Verhältnifl'e zu, wie fie der kryl'tallinifche Kalkfiein, der Porphyr’

oder Granit erlaubte. Man vergleiche die unter ähnlichen Bedingungen verwendeten,

fchwerfälligen Tuffflützen der alten Tempel gegenüber den leichteren aus dem

fefi:en Marmor oder noch fef’ceren Granit der fpäteren Zeit.

Der wohl am frühel’cen im Lande verwendete Tuff zwang, die Säulen aus

einzelnen Stücken herzufiellen; wie die Mauern, fo wurden auch die Säulenftämme

gefchichtet. Der feite Kalkftein, der Travertin, geftattete freieren Spielraum, und

die kryi’callinifchen Kalki’ceine, Granite und Porphyre erlaubten bei nicht allzugrofsen

Dicken die Verwendung von Monolithen. Bei fehr großen Abmeffungen oder

wenn Transport und Aufflellung befondere Schwierigkeiten verurfachten, blieb man

auch bei den letztgenannten Materialien in der Conflruction aus einzelnen Stücken

Reben.

Bei der Zufammenfügung beobachtete man die griechifche Praxis, wie der

fehr forgfältig ausgeführte fog. Vefta-Tempel in Rom noch heute zeigt. Dielelben

Vertiefungenln der Mitte, diefelben Dollenverbindungen mit Gufscanälen, der gleiche

Schliff der Berührungsflächen, wie er bei der jonifchen und korinthifchen Ordnung

der Griechen gezeigt ill 9°), findet lich auch hier. Nur haben die Gufscanäle halb-

runde und rechteckige Form, während‚an griechifchen Monumenten die dreieckige

bevorzugt iii. Bei Granitfäulen wurde meii’c die ganze Fläche gleichmäfsig über—

arbeitet, ohne befonderen Randfchliff, und es find 3 Dübel, oft fehr regellos gefetzt,

zur Befef’cigung verwendet (Fig. 112).

Am fog. Vefta-Tempel Reben die Säulen, entgegen der üblichen griechifchen

Art, die übrigens auch ihre Ausnahmen hat, nicht frei auf dem Stylobat, Tandem
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Fig. 1 12.
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90) Vergl. den vorhergehenden Band diefes »Hanclbuchest, S. 174 u. 199.
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